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Kaifer würbe ber Sfrmeeorganifimit« foftematifcft au«ge*
bittet. Die Strmee wurte in fetbftftäntige Sfrmeecerp«

eingeteilt, jete« 18,000 — 25,000 Wann ftarf, au«

2, meiften« au« 3 Dioifionen befteftent. Sete« Slrmee*

corp« erhielt eine Srigate (2 Stegimenter) leichter ßa=

»alterte, ober auch wohl eine ganje Sieuterbioifion. —
Slußerbem beftanben Sfetttercorp« au« 2, 3, 4 Sieuter*
tiot'fionen oter 8, 12, 16 Stegimenfem. 3" ber ßom*

pagne »en 1812 war fogar eine eigene ßa»aflerie*S(rmee
au« 4 ßa»afleriecorp« beftebent.

Die fattm aufgeführten gefd)id)t(t'd)en Daten
enthalten tie ©runtfäge, naeft melcfter tie mit ben Snf""*
terietioifionen »erbuntene ßaoaflerie gebraueftt werten
muß. — 3n ter ©d)Iacfttortnung fann ter ßaoaflerie
fein 'pfag gegeben werten, ter ein für aflemal beftimmt
märe, weil tiefer »om Serrafn unt ten übrigen betin*
genten Serbättniffen abhängt 3m Slflgemeinen hat tie
ßaoaflerie ter Dioifion tiefen SBiterfprud) ju löfen: fie
fofl ter Snfanterie nie in ten SBeg fommen, unt ten*
noch ftet« ta bei ter Hont fenn, wo fte mit Erfolg
auftreten fonn.

3u einer ter Hauptbeftimmungen ter ter Dioifion
beigegebenen ßaoaflerie gehört tenn ferner noch ter
SorpoftCntienft, worüber ta« Siäftere an anterer ©teöe
ju fagen ift.

Die ©tärfe einer fofeften ßaoafferieabtbet'fung bei
ter Dioifion hängt »on mehreren Umftänten ob. Sin*
maf unt »or Slffem ift hier tt'e grage, wie viel unt
wai für ßanafferie man hat, unt tann fpricftt tt'e Siatur
te« Krieg«tfteater« iftr SBort mit ©febt einer Slrmee
nur mittelmäßige unt wenig jabtreiefte ßaoaflerie ju
©ebot, fo wirt e« gut feon, ta« Seifpiel ter granjofen
in ten erften geftjügen ter Steootution ju befolgen, unb
alle ßaoaflerie in bie Diot'fionen ju »ertftet'len, weit tie*
felbe im engem Serbante mit ter Snfanterie großem
Haft befommt S« würten tann nur einige ©ebroabronen
außerhalb be« Dioifion«oerbanb« bleiben, um für ten
Dienft im Hauptquartier unt für ^partet'gänger*Unter*
nebmungen »ermenbet ju werben. — Sft tte ßaoaflerie
gut, fo wirt oerbättnt'ßmäßig weniger an tt'e Dioifionen abge*
geben, unt eine größere felbftftäntt'ge Steutermaffe gebit*
tet — SBa« tie Sefcftaffenfteit te« KrtegStbeaterS an*
befangt, fo ift hier ju fagen: 3e ebener ta« Serrain,
tefto öfter wirt man in ten. gaff fommen oon ter
ßaoaflerie ©ebraudj ju machen, unt tefto weniger wirt
tie ßaoafferie gentren; je gebirgiger, tefto geringer wirt
ta« Setürfniß, fo wie ter ©ebraueft ter ßa»affert'e fepn.
— ©oflte eine Slrmee in ter ©djmeijer Sorgebirg«(ant*
feftaft ben Krieg führen, fo würte eine Dioifion oon 15
Sataiflon« Cinieninfantert'e wobt mit 2 ©eftrootronen
au«reicfteit, wenn außertem nod) eine felbftftäntt'ge Steu»
termaffe beftänbe. Erlaubte tt'e Dualität ter ju ©ebote
fiebenten ßaoaflerie nid)t ein eigene« SieutercorpS ju
bitten, fo wäre bie einer Snfanteriebioifion einoerteibte
ßaoaflerie auf 3 — 4 ©cbwabronen ju oerftarfen, weil
nun namentlich ber SorpofteHtienft tiefe jugetfteilte

ßaoafferie feftr in Sfnfprucft neftmen würte. — Ru Stnfang
ter ßampagne 1799 ftätte jete ter trei etwa T0,00Ö'
Wann ftarfen in ber ©eftweij opert'renben franjöft*
feften Dioifionen ein ßaooöerieregiment bei fid). SluS

ber Krieg«gefd)icbte ift befannt, roefebe trefflieften Dienfte
ba« fiebente H"faren Siegiment ber Dioifion Wenarb in
©raubünten am 7. Wärj feiftete. —3m©ommerl799
mürbe bie franjöfifcfte Slrmee in ter ©eftweij neu for*
mt'rt ©ie erhielt eine Steuterreferoe »on 4 Siegimen*

tem, unt tt'e Dioifionen behielten nur ein ober jwei
©eftwobronen.

(gorffe$ung folgt)

S(n bie Stebaction ber ftefoetifeften Wtft'tär*3eitfcftri'ft
in Surgtorf. — Sft« om 24. Siooember oorigen Sabre«
tie eibgenöffifdje Wilitärgefeltfcftaft ficft in SBintertftur
cenftituirt ftätte, gab fie einem ihrer Witglt'eter ten
Slttftrag, ju Hanten Sftrer 3eitfcftrift, tt'e ficft an jenem
Sage felbft auf feftr freunbfeftafttiefte SBeife anmeltete,
einen Sfuffag abjufoffen, ter fid) über tie Stiftung ter
©efeflfeftaft, iftre Wetioe unt 3wede auSfpredjen würte.
Diefe Slrbeit ift enbd'tft an mieft eingegangen, unt t'd)

beeile mieft, fie noeft tem Orte iftrer Seftimmung jn
beförtern. £« bleibt Sftnen übertoffen, taoen beliebt'*

gen ©ebraud) ju mad)en. Dafür aber würte ieft ©te
erfuchen, in Sbr nöcftfte« Heft tt'e Stnjeige aufjunebmen,
taß fid) tt'e ©efeflfeftaft (ünftigen 5. Wo» bei ter Krone
in grauenfeft »erfammefn wirt, unt baß bie Seratftung
über bte ber am 24. Siooember befteflten ©peciafcom*
miffion aufgetragenen Slrbeiten Sormittag« 9 Uftr be*

ginnt Die Sfbgeertneten ter ßantenal * Serftefterfcftaf*
ten treffen am Stbent oorher tort ein. Rur Seförte*
rung affgemeiner SBirffomfet't ter ©efeflfeftaft, fo wie

jur Srftöftung ter greute am SerfammlungStage würbe
e« beitragen, wenn oueft Offijiere au« ben weftücften
Kantonen ficft einfänben; fie türften ficft jum Serou«
»erfpreeften, taß für eine nätftfte Serfammlung ein Ort
beftimmt werten wirb, ber weniger weit »on t'bnen ent*
fernt liegt geftraltorf, ben 20. Wärj 1834.

3d) bin mit Slcfttung 3ftr ergebenfter
SBeiß, eitgenöffifefter Oberft.

* *

£)te rtbcjenöfftfct)e SKüt'tärgefelffcfjaft.
SBenn e« jegt Ein Slntiegen gibt für atte männli*

eften ©eftmetjerfterjen, fo ift e« ba«, taß unfere Ober*
regt'erimg, tie Sagfagung, ten ©eift in einer Stepublif,
ter in ernften Sogen einjig gret'heit unt f?eil gewähren
fann, begreife unt mit Kraft unterftüge: ten ©eift,
ter im SBeftrmefen liegen oter taffelbe turebweften feil —
ten ©eift ter Serrinigutrg. — Umfonft mahnte bii jeft
tie ©efeftieftte, taß nur ter woffengeübte Sürger grei*
(taaten feftügen fann; umfonft ftaben mir felbft in ten
fegten Decennt'en eine Unterjoeftung, wenn oueft nur
unter eine — aber fremte unt gebietente — protection

108

Kaiser wurde der ArmeeorganismuS systematisch ausgebildet.

Die Armee wurde in selbstständige Armeecrrps
eingetheilt, jedes 18,00« — 25.000 Mann stark, aus
2, meistens aus 3 Divistonen bestehend. Jedes Armee-
corpS erhielt eine Brigade (2 Regimenter) leichter
Cavallerie, oder auch wohl eine ganze Reuterdivision. —
Außerdem bestanden Reutercorps aus 2, 3, 4
Reuterdivisionen vder 8, 12, 16 Regimentern. In der

Campagne von 1812 war sogar eine eigene Cavallerie-Armee
aus 4 Cavalleriecorps bestehend.

Die kaum aufgeführten geschichtlichen Daten
enthalten die Grundsätze, nach welcher die mit den
Infanteriedivisionen verbundene Cavallerie gebraucht werden
muß. — In der Schlachtordnung kann der Cavallerie
kein Platz gegeben werden, der ein für allemal bestimmt
wäre, weil dieser vom Terrain und den übrigen
bedingenden Verhältnissen abhängt. Im Allgemeinen hat die
Cavallerie der Division diesen Widerspruch zu lösen: sie

soll der Infanterie nie in den Weg kommen, und
dennoch stets da bei der Hand seyn, wo sie mit Erfolg
auftreten kann.

Zu einer der Hauptbestimmungen der der Division
beigegebenen Cavallerie gehört denn ferner noch der
Vorpostendienst, worüber das Nähere an anderer Stelle
zu sagen ist.

Die Stärke einer solchen Cavallerieabrheilung bei
der Division hängt von mehreren Umständen ab. Einmal

und vor Allem ist hier die Frage, wie viel und
was für Cavallerie man hat, und dann spricht die Natur
des Kriegstheaters ihr Wort mit. Steht einer Armee
nur mittelmäßige und wenig zahlreiche Cavallerie zu
Gebot, so wird es gut seyn, das Beispiel der Franzosen
in den ersten Feldzügen der Revolution zu befolgen, und
alle Cavallerie in die Divisionen zu vertheilen, weil
dieselbe im engern Verbände mit der Infanterie größern
Halt bekommt. Es würden dann nur einige Schwadronen
außerhalb des Divisionsverbands bleiben, um für den
Dienst im Hauptquartier und für Parteigänger-Unternehmungen

verwendet zu werden. — Ist die Cavallerie
gut, so wird verhältnißmäßig weniger an die Divisionen
abgegeben, und eine größere selbstständige Reutermasse gebildet.

— Was die Beschaffenheit des Kriegstheaters
anbelangt, so ist hier zu sagen: Je ebener das Terrain,
desto öfter wird man in den Fall kommen von der
Cavallerie Gebrauch zu machen, und desto weniger wird
die Cavallerie geniren; je gebirgiger, desto geringer wird
das Bedürfniß, so wie der Gebrauch der Cavallerie seyn.
— Sollte eine Armee in der Schweizer Vorgebirgslandschaft

den Krieg führen, so würde eine Division von 15
Bataillons Linieninfanterie wohl mit 2 Schwadronen
ausreichen, wenn außerdem noch eine felbstständige
Reutermasse bestände. Erlaubte die Qualität der zu Gebote
stehenden Cavallerie nicht ein eigenes Reutercorps zu
bilden, so wäre die einer Infanteriedivision einverleibte
Cavallerie auf 3 — 4 Schwadronen zu verstärken, weil
nun namentlich der Vorpostendienst diese zugetheilte

Cavallerie sehr in Anspruch nehmen würde. — Zu Anfang
der Campagne 1799 hatte jede der drei etwa 10,00«'
Mann starken in der Schweiz operirenden französischen

Divisionen ein Cavallerieregiment bei sich. Aus
der Kriegsgeschichte ist bekannt, welche trefflichen Dienste
daS siebente Husaren Regiment der Division Menard in
Graubünden am 7. März leistete. —Im Sommer 1799
wurde die französische Armee in der Schweiz neu
formirt. Sie erhielt eine Reuterreserve von 4 Regimentern,

und die Divisionen behielten nur ein oder zwei
Schwadronen.

(Fortsetzung folgt.",

An die Redaction der helvetischen Militär-Zeitschrift
in Burgdorf. — Als am 24. November vorigen Jahres
die eidgenössische Militärgesellschaft sich in Winterthur
constituirt hatte, gab sie einem ihrer Mitglieder den

Auftrag, zu Handen Ihrer Zeitschrift, die sich an jenem
Tage selbst auf sehr freundfchaftliche Weise anmeldete,
einen Aufsatz abzufassen, der sich über die Stiftung der
Gefellschaft, ihre Motive und Zwecke aussprechen würde.
Diese Arbeit ist endlich an mich eingegangen, und ich
beeile mich, sie nach dem Orte ihrer Bestimmung zu
befördern. Es bleibt Ihnen überlassen, davon beliebigen

Gebrauch zu machen. Dafür aber würde ich Sie
ersuchen, in Ihr nächstes Heft die Anzeige aufzunehmen,
daß sich die Gefellschaft künftigen 5. May bei der Krone
in Frauenfeld versammeln wird, und daß die Berathung
über die der am 24. November bestellten Specialcom-
mission aufgetragenen Arbeiten Vormittags 9 Uhr
begingt. Die Abgeordneten der Cantonal-Vorsteherschaften

treffen am Abend vorher dort ein. Zur Beförderung

allgemeiner Wirksamkeit der Gesellschaft, so wie

zur Erhöhung der Freude am Versammlungstage würde
es beitragen, wenn auch Offiziere aus den westlichen
Kantonen sich einfänden; sie dürften sich zum Voraus
versprechen, daß für eine nächste Versammlung ein Ort
bestimmt werden wird, der weniger weit von ihnen
entfernt liegt. Fehraltorf, den 2«. März 1834.

Ich bin mit Achtung Ihr ergebenster

Weiß, eidgenössischer Oberst.
5 *

Die eidgenössische Militärgesellschaft.
Wenn es jetzt Ein Anliegen gibt für alle männlichen

Schweizerherzen, so ist es das, daß unsere Ober-
regierung, die Tagsatzung, den Geist in einer Republik,
der in ernsten Lagen einzig Freiheit und Heil gewähren
kann, begreife und mit Kraft unterstütze: den Geist,
der im Wehrwesen liegen oder dasselbe durchwehen soll —
den Geist der Vereinigung. — Umsonst mahnte bis jel?t
die Geschichte, daß nur der waffcngeübte Bürger
Freistaaten schützen kann; umsonst haben wir selbst in den

letzten Decennien eine Unterjochung, wenn auch nur
unter eine — aber fremde und gebietende — Protection
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erlitten, ©off fie ferner eine muffige •pftantafie bleiben,
bie ©ewißfteit, tie längft jeten Denfenben turcfttrungen
bat, toß tt'e Kraftanftrengung te« Einjelnen nieftt« »er*
mag? Da« ade« weiß ter Sürger, e« wiffen e« tt'e

SSegierungen; immer (auter, immer allgemeiner wirb
bie große grage öffentfieft »erftontett, unt toeft ift jur
ßentralifirung te« SBeftrwefen« bi« beute Sticht«, oter
nur ©eftwaebe«, roenig ©egenreiefte« gefefteften!

SBo liegt tie Urfacfte? 3m Sotfe nt'cftt; noeft

ift taffefbe nicht fo entnerot, ta« ©ute nicht einjufeften,
e« nicht ju motten. Der ©cbweijer ift jum ©oltaten
geboren, unt in manchen ßontonen faßt fich ter SBehr*

Pflichtige Opfer gefallen, bie ber Untertban eine« Wo*
nareften nt'cftt ju fetften ftat. — Der beutfefte ©eftweijer
liebt ben weffdjen Sruber, unb fo ftebt aueft fein Sia*

tionofftoß bem großen SBerf einer bureftgreifenben Ser*
einigung entgegen. — SBo affo ift bie ftemmenbe Ur*
fache? ©ie ift ju ftnten in ten übefoerftantenen ©ou*
rainetät«recftten ber einjelnen ßantone, unb in bem
Sreiben ber Reit, bai ficft borin gerafft, et'njrine fnfte*
motifefte Stecn für ba« febenbt'ge ©oftem be« ©anjen
geltenb ju machen. Siur um jene« ©ouoerat'netät«red)t
nicht ju fchmätern, muß ber Sruber »om Sruter ge*

trennt bleiben in ter Slrt unt SBeife ter SBoffenübung,
unt um einiger SBortfüftrer rot'öen foden tt'e ©emütber
in geinofebaft, in Unoereinborfeit. oerbarren tureb« ganje
Sant. — S« fint in jegiger Reit viele Sereine ent*

ftanten;- tt'e einen, um tem Solfe neue Stnficbten unt
Snfiitutionen ju geben, tt'e antern um tt'e unbetingte
Slnbänglicbfeit an« Stfte ju erbalten. St'berate unt on*
tiliberafe, pofitifefte mit (t'rcblicfte Sereine rourten ge*

ftiftet, ofle mit tem ©prueft auf tem ©cftilt: "für ©ott,
greifteit unt Saterlant«;. aber, feft in tt'e Stugen g*e*

feften, fint tt'e meiften etma« antere«, ali tt'e ©cftilt*
träger einjelner 'Parteien Wancfte taoen begnügen ficft
mit grüntlicfter ©elbftbeteftrung nt'cftt; fie roerfen Steen
unter to« Solf, für teren Slufnaftme ter ©eift ter
jcgt'gen ©eneration tftei(« ju gealtert, tfteil« ju jugent*
tieft ift; aueft wirt ta« Seif feftmerfieft ©nfteme auf«

faffen unt riefttig onwenten, über teren jwedmäßige
Serroirfd'cftung iftre ©eftöpfer felbft nod) mit fid) ftrei*
ten. ©title' fteben, fid) feftftaften am morfeben Sitten
fann tagegen auf ter antern ©eite aueft ter nieftt, ter
e« noeft wollte. — SBie nun ober, wenn wir, wäbrent
mir un« auf tem Kampfploge ter gragen über tie Ser*
einigung ter bürgerlichen unt ftaat«recfttlicften Steen
tummefn, gragen, teren Sejaftung moftl ter mt'ttetba*

ren unt itnüberet'ften Srjiebung ter ©efebiebte jum groß«
ten Sheil überfaffen werben muß — wenn wir in bie*
fem Kampf getrennt, »on einem geinte angegriffen
würten? SBie würten wir bie ©tunte fd)werer Prüfung
überftehen? SBir würten falten, turcft eigene ^Jartfteiung
gefefttagen, efte ter geint un« erreieftte. Sin« fann un«
nur fteffen, unt ta« eine ift — gerate ta«, wa« tt'e
Stegt'erungen unt tt'e Sagfogung bii jegt oernad)(äßigt
ftaben, — e« ift tt'e Sereiaigung ter SBeftrmän*

^ebettfrije SWtlttarjettfcfjrtft

ner in einem ©inn, ju einem Rwede, jur geftba(tung
ter Sintracftt unter ficft im ganjen Saterlante. — Die
Kraft te« einjelnen Haufen« oter ßanton«, in ter
neuen ©efeftieftte noeft meftr ali im Wittelalter, ift (fein
oter nidjt«; aber erweitert unt geftärft im 3ufammen*
ftang wirt fie unüberwintlicft werben bureft ben ©ebraueft
tiefe« 3"fommenbang«. Die SBeftrmänner, roenigften«
tt'e güftrer muffen ficft fennen unt aeftten fernen; ta«
wäre ter erfte ©eftritt jum nötftt'gen SBerfe. SBa« po*
litt'fcfte Weinungen in bürgerlichen Serftältniffen getrennt
ftaben, ta« roerte »t'eter Bereinigt in Wilttärgefeöfcftaf*
ten. Arbeitet jeter treu unt fleißig am großen San
ter Sereinigung, tann wirt manefte übfe Weinung,
manche fatfefte 3fnfid)t »on tiefem unt jenem gehoben

werten, unt to« »erforne Sant ter Eintragt wirt
un« wieter umfefttingen unt fcftügen.

SBer tiefe ©efüftle tftet'ft, tem wirt e« mobftbuenh
fenn, ju erfahren, toß wt'rfficft ein ©eftritt gefefteften ift,
ter jur Serbreitung unt geftftottung eitgenoffifefter Sin*
traeftt bienen muß. — Sine folefte freubfge Srfcfteinung
unferer Sage nennen wir ta« Sntfteften einer feftmei*

jerifeften Wititärgefeflfd)oft, teren erfter ©runtftein unterm
24. Siooember o. 3- Ju SBintertftur in einer Serfomm*
tung oon 3üricfterifcften, Sfturgaut'fcften unt ©t ©aflt'fcften
Offtjieren gelegt murte. — SBie manefte« ©eftötte unt
©roße in ter SBeft, fo »ertanft aud) tiefe ©efeflfebaft
ihr Entfteben, oter ten erften ©etanten ftieju — ber
greute unt greuntfeboft ¦—

S« war nämdeft bei tem Sfnfaß, af« ter jegige
Oberinftru(tor te« ßanton« Rürid), Herr ©ufjberger,
Oberftfieutenant, feinen Heimatb«fanton Shurgau »er*
ließ, in SBintertftur eine 3"fammenfunft oon Shurgaui*
feften Dffijt'eren, welche ihren »ertienten Seftrer unt
greunt jum Reid)en iftrer Stcfttung begleiteten, unt »on
3ürt'cftert'fcften Offijieren, welcfte iftren neuen Oberin*
ftruftor in feinem neuen 3Birfung«frei« juerft bewiff*
fommten. 3" tiefer Serfammfung jeigte fid) anfängfid)
ta« Unangenehme, wo« wobt oft fefton fcftwet'jerifcfte

Offijiere, tt'e einonter jum erftenmot begegnet fint,
werten, gefüftft ftaben: man weeftfette falte, ftet'fe Höf*
licftfet't Salt jetoeft »erträngte ter äcftt eitgenöffifefte
©inn tiefe ©pannung, unt an tie ©teffe terfelben trat
maftrftoft fterjlicfte Sfnnäberung. — 3n tiefer freftmütftigen
©tfmmung wurte ter SBunfcft gegenfeitig au«gefprocben,
einen Wititäroerein jwifeften betten Dffijt'erSforpS ju
bitten, tamit tt'e Offt'jt'ere tiefer Kantone fortan ficft
at« ©ft'eter einer ©efeflfeftaft, einer Serbrüterung be*

hanteln fönnten. Wit freutt'gem Seifaft wurte tiefer
©etanfe fogfeieft ju reaftfiren befeftloffen. Won erwäftlte
eine ßommiffion, welcfte tt'e Slrt unt SBeife einer fofeften

Sereinigung, fo wie ten genauen Rwed terfelben oor*
beratften, unt naeft »orau«gegongener öffentlicher Sin*
(otung einer fpätern Serfammfung »orfegen foffte. —
Diefe Slufgabe Iö«te tie ßommiffion mit »ertanfen«*
wertbem, uneigennügigem Sifer. ©ie entwarf in Kür je
tiejenigen Statuten, innert »rieften tie .fünftige ©efeff*
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erlitten. Soll sie ferner eine muffige Phantasie bleiben,
die Gewißheit, die längst jeden Denkenden durchdrungen

hat, daß die Kraftanstrengung des Einzelnen nichts
vermag? Das alles weiß der Bürger, es missen es die

Regierungen; immer lauter, immer allgemeiner wird
die große Frage öffentlich verhandelt, und doch ist zur
Centralisirung des Wehrwesens bis heute Nichts, oder

nur Schwaches, wenig Segenreiches geschehen!

Wo liegt die Ursache? Im Volke nicht; noch

ist dasselbe nicht so entnervt, das Gute nicht einzusehen,
es nicht zu wollen. Der Schweizer ist zum Soldaten
geboren, und in manchen Cantonen läßt sich der
Wehrpflichtige Opfer gefallen, die der Unterthan eines

Monarchen nicht zu leisten hat. — Der deutsche Schweizer
liebt den welschen Bruder, und so steht auch kein Na-
tionalhaß dem großen Werk einer durchgreifenden
Vereinigung entgegen. — Wo also ist die hemmende
Ursache? Sie ist zu finden in den übelverstandenen Sou-
rainetätsrechten der einzelnen Cantone, und in dem
Treiben der Zeit, das sich darin gefällt, einzelne
systematische Ideen für das lebendige System des Ganzen
geltend zu machen. Nur um jenes Souverainetätsrecht
nicht zu schmälern, muß der Bruder vom Bruder
getrennt bleiben in der Art und Weise der Waffenübung,
und um einiger Wortführer willen sollen die Gemüther
in Feindschaft, in Unvereinbarkeit verharren durchs ganze
Land. — Es sind in jetziger Zeit viele Vereine
entstanden 5 die einen, um dem Volke neue Ansichten und

Institutionen zu geben, die andern um die unbedingte
Anhänglichkeit ans Alte zu erhalten. Liberale und
antiliberale, politische und kirchliche Vereine wurden
gestiftet, alle mit dem Spruch auf dem Schild: «für Gott,
Freiheit und Vaterland«; aber, fest in die Augen
gesehen, sind die meisten etwas anderes, als die Schildträger

einzelner Parteien? Manche davon begnügen sich

mit gründlicher Selbstbelehrung nicht; sie werfen Ideen
unter das Volk, für deren Aufnahme der Geist der
jetzigen Generation theils zu gealtert, theils zu jugendlich

ist; auch wird das Volk schwerlich Systeme
auffassen und richtig anwenden, über deren zweckmäßige
Verwirklichung ihre Schöpfer selbst noch mit sich streiten.

Stille stehen, sich festhalten am morschen Alten
kann dagegen auf der andern Seite auch der nicht, der
es noch wollte. — Wie nun aber, wenn wir, während
wir uns auf dem Kampfplatze der Fragen über die
Vereinigung der bürgerlichen und staatsrechtlichen Ideen
tummeln, Fragen, deren Bejahung wohl der mittelbaren

und unübereilten Erziehung der Geschichte zum größten

Theil überlassen werden muß — wenn mir in diesem

Kampf getrennt, von einem Feinde angegriffen
würden? Wie würden wir die Stunde schwerer Prüfung
überstehen? Wir würden fallen, durch eigene Partheiung
geschlagen, ehe der Feind uns erreichte. Eins kann uns
nur helfen, und das eine ist — gerade das, was die
Regierungen und die Tagsatzung bis jetzt vernochläßigt
haben, — es ist die Vereinigung der Wehrmän-
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ner in einem Sinn, zu einem Zwecke, zur Festbaltung
der Eintracht unter sich im ganzen Vaterlande. — Die
Kraft des einzelnen Haufens oder Cantons, in der
neuen Geschichte noch mehr als im Mittelalter, ist klein
oder nichts; aber erweitert und gestärkt im Zusammenhang

wird sie unüberwindlich werden durch den Gebrauch
dieses Zusammenhangs. Die Wehrmänner, wenigstens
die Führer müssen sich kennen und achten lernen; das
wäre der erste Schritt zum nöthigen Werke. Was
politische Meinungen in bürgerlichen Verhältnissen getrennt
haben, das werde wieder vereinigt in Militärgesellschaften.

Arbeitet jeder treu und fleißig am großen Ban
der Vereinigung, dann wird manche üble Meinung,
manche falsche Ansicht von diesem und jenem gehoben
werden, und das verlorne Band der Eintracht wird
uns wieder umschlingen und schützen.

Wer diese Gefühle theilt, dem wird es wohlthuend
seyn, zu erfahren, daß wirklich ein Schritt geschehen ist,
der zur Verbreitung und Festhaltung eidgenossischer
Eintracht dienen muß. — Eine solche freudige Erscheinung
unserer Tage nennen wir das Entstehen einer
schweizerischen Militärgesellschaft, deren erster Grundstein unterm
24. November v. I. zu Winterthur in einer Versammlung

von Züricherischen, Thurgauischen und St. Gallischen
Offizieren gelegt wurde. — Wie manches Schöne und
Große in der Welt, so verdankt auch diese Gesellschaft
ihr Entstehen, oder den ersten Gedanken hiezu — der
Freude und Freundschaft. -—

Es war nämlich bei dem Anlaß, als der jetzige
Oberinstrukror des Cantons Zürich, Herr Sulzberger,
Oberstlieutenant, seinen Heimathskanton Thurgau
verließ, in Winterthur eine Zusammenkunft von Thurgauischen

Offizieren, welche ihren verdienten Lehrer und
Freund zum Zeichen ihrer Achtung begleiteten, und von
Züricherischen Offizieren, welche ihren neuen Oberinstrukror

in seinem neuen Wirkungskreis zuerst bewill-
kommten. In dieser Versammlung zeigte sich anfänglich
das Unangenehme, was wohl oft schon schweizerische

Offiziere, die einander zum erstenmal begegnet sind,
werden, gefühlt haben: man wechselte kalte, steife
Höflichkeit. Bald jedoch verdrängte der ächt eidgenössische

Sinn diese Spannung, und an die Stelle derselben trat
wahrhaft herzliche Annäherung. — In dieser frohmüthigen
Stimmung wurde der Wunsch gegenseitig ausgesprochen,
einen Militärverein zwischen beiden Offizierskorps zu
bilden, damit die Offiziere dieser Kantone fortan sich

als Glieder einer Gesellschaft, einer Verbrüderung
behandeln könnten. Mit freudigem Beifall wurde dieser
Gedanke sogleich zu realisiren beschlossen. Man erwählte
eine Commission, welche die Art und Weise einer solchen

Vereinigung, so wie den genauen Zweck derselben vvr-
berathen, und nach vorausgegangener öffentlicher
Einladung einer spätern Versammlung vorlegen sollte. —
Diese Aufgabe löste die Commission mit verdankens-

werthem, uneigennützigem Eifer. Sie entwarf in Kürze
diejenigen Statuten, innert welchen die künftige Gesell¬

ig
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feftaft jum Siugen te« SBeftrwefen« ficft bewegen türfte,
unt (ut fotann in offentlicften Slättern tie Offijiere
ter ßantone Rüxid) unt Sfturgau ein, ficft am 24.
Siooember ». % in SBintertbur jur ©rüntung te« Ser*
ein« einjuftnten. SBeit aber ter Rmed teffefben ein

rein militärifeber, ganj tem eitgenöffifcften SBebrwefen

jugehöriger fenn foffte, fo war tt'e Et'ntatung aueft an tie
Offijiere ter benaeftbarten Kantone ©t ©offen unt
©eftaffftaufen gertefttet

Sin tem feftgefegren Sage oerfammeften ficft au«

ten ßantonen Rürid) unt Sfturgau 170 Offijiere aller
SBaffengattungen. ©t ©offen unt ©eftaffftaufen fantten
Stbgeortnete ter betreffenten ßorp«, um ten Serotftun*
gen bet'juwobnen, unt über tie Sentenj unb Einrichtung
ter ©efefffeftaft uaeft Haufe Sericftt ju bringen.

Die Serftantfungen eröffnete Herr Oberftlieutenant
©ttfjer »on SBintertftur mit einer beglichen Sewiff*
fommung«rebe, worin er aueft ten Rwed ter werten*
ten ©efeflfeftaft ben Stnwefenten tringent empfaftf.
Siamentlicft ftob er al« Rwed ter Sereinigung beroor,
taß e« fein anterer fenn türfe, al«: Durcft tftätige«
Witwtrfen, ober auf tem SBege gefegtieber Ortnung,
ta« Wift'tärwefen oerbeffern ju helfen. — Unter allge*
meinem lautem Seifafl fcftfoß feine Stete mit tem So-

fung«wort: »Eintracht mod)t ftort!"
Set ter hierauf gefotgten fpecieflen Seratftung ter

©fatuten fieß ficft in alten Stnwefenten ter beftimmte,
fefte 3Bitfe,einjig unt allein auf ortnung«gemäße SBeife ten
3wed erreidjen ju wollen, nieftt oerfennen. Rwar würbe
turcft eine ffeine Winorität tie goffung te« eint unt antern
^Paragraphen angefochten, unt ter SBunfcft geäußert,
meftr Staum jur freien Sewegung in tt'e ©totuten ju
bringen, oflein togegen maeftte ficft tt'e Stnficftt weitou«
geftent, taß ter Rwed nur ein einiger, unt ter Wt't*
tri nur wenige notftwentig fepen, — unb baß tafter
beibe beftimmt unb unoerbreftbar bejeieftnet fern müßten,
wenn bie ©efedfeftaft in ber Oeffentficftfeit »offe« Rw
trauen fid) oerfeftaffen mofle. — Siacft einer febftaften
Di«cufft'en über bie einjelnen *Paragrapften würbe in fttmmart*
fefter Sfbftimmung bie Stnnabme ter ©tatuten einftimmig
ouSgefprecften, unb jum 'Präfibenten ber ©efeflfeftaft er*
wählt ter eibgenöffifefte Oberft SBeiß »en geftraftborf,
ßanton 3ur'd)i jum Sicepräfibenten: Oberftlieutenant
©uljer oon SBintertftur, unb jum Slftifar: Hauptmann
Stogg »on Wärftetten, ßanton Sfturgau. Stuf ben Sfn

trag ber Kommiffion, baß jum erften ©egenftant te«
SBirfen« ter neuen ©efeflfeftaft moftt nieftt« tem ©emein*
rooftt te« eitgenöffifcften SBeftrwefen« erfprieSlicfter fei,
al« tt'e Searbeitung ter grage:

»Durcft welcfte Wittel unt SBege ter »en ter eit*
genöffifeften Wititär*3litfficftt«beftörbe »ergefeftfogene 3u*
fommenjug ber ßobre« auf bie jmedmäßigfte unt er*
folgreieftfte SBeife bemerffteffiget werten fönne»; —

wurte »on ter ©efeflfebaft befebfoffen, tiefen ©egen*
ftant jur beförteriteftften Seftontfung an einen Slu«fd)uß

ju »erwrifen, wefefter befteftt au« ben

Herren Vit Sieg.«Statft fjtcjel, ßanton Sfturgau;
— Oberfieutenant gt'erj, ßanton Rürid);
~— Sd)kgg, ßanton Sburgau;
— Hauptmann ©cbeitlt'n, ßanton ©t ©äffen;
— ©tab«ftauptmann St'etermann, ßonton Rürid);
— geftr, ßanton Sfturgau.

Diefem Stu«fcftuffe wurte in weiterm tie Seflmacftt
ertfteift, naeft Selieben Erperten au« ten oerfd)ietenen
SBoffengottungen jujitjieften. Slf« Serfammlung«ort jur
fünftigen ©igung rourte grauenfelt beftimmt.

SBobrfcbrinlich rot'rb biefe 3ufammen?unft aueft in
Säfte ©tatt finben, unt e« ift et'njig ju wünfeften,
taß ter gute ©eift in iftr erhalten unt geftärft werte.
Wöge ter junge Saum mit Siebe gepflegt »erten,
unt waebfen unt ficft »erbreiten im »eiten Sante, taß
unter feinen Sleften tie Slbfömmlinge ter SBalter gürft,
Welcfttftat unt ©taufoefter ju gleicftem ©d)mure ficft »er*
einen — »to« Saterlant frei ju halten im Snnem
unb gegen Sluffen."

©enffdjrift über bie (Sinfüfjrung wn SSHobtficiatto»

nen in ben ^Reglements ber 93emer SOttlitän

organifation — ber für biefen Qvoetf 00n ßer

^Regierung angeorbneten ßommiffion »orgefegt
»on bem spraffoenten berfelben SW. #offme>)er,
eibgenofjtfdjen Dberfien. «pruntrut. ©rueferei
ber £efoetie. 1833.

(eebluß.)

Sewoffnung unt große Squipirung.
«

Won ftält ten blanfen SBaffen entgegen, fie feien
macfttlo« gemorten, turcft tie Sinfüftrung te« geuer«

gewebr«. Die« (önnte mit einigem Stecftt beftouptet wer*
ten, wenn mon <pifen oflein tem geuer ter Wu«queten
unt Der Strtiflert'e entgegenfegen wollte. H<er aber ftintert
tie *pife weter ta« geuer, noeft »erringert fie e«; im ©e»

gentfteil fie ift e«, tie ta« geuer fieftert unb teeft
SS gibt WilitärS, tt'e tie *pife »erwerfen auS gureftt
oor ten Serfteerungen, tie turcft tie Slrtiflerie in tiefen
unt unbcbüfflicftett Waffen angerichtet teerten möcftten,
obgleich fie, feit iftrer Sinfüftrung bei ber ßaoaflerie,
tt'e Sortfteife tie tt'cfefbe ter Snfanterie friften müßte,
nieftt oerfennen fönnen. SS wurte aber gejeigt, taß
bei bem oorgefd)(agenen ©oftem biefe Unbebülflicftfeit
nt'cftt »orftanben ift. SBaS bie Siefe anbelangt, foroobl
ber ©efttaefttertnung o(S ter toubfirren SataiflonS, a(S

ter ßofonne, nad) tem neuen Sorfcblag, fo ift tiefe
tiefelbe wie bei allen Sfrmeen tte taS, tritte ©It'et bei*

behalten haben; bei tem »orgefeftlagenen ßarree ift tt'e

Siefe nod) geringer ofS beim gegenwärtigen eitgenöffifcften
ßarree, taS acftt ©lieber tem ßononenfeftuß bfoS ftefft,
wäbrent tort nur feeft« ihm attSgefe^t fint. Slffe tiefe
Einwürfe paffen temnaeft auf taS oorgefefttagene ©oftem
nieftt SBemt eS aber ein Sant gibt, ta« »ermöge feiner
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schaft zum Nutzen des Wehrwesens sich bewegen dürfte,
und lud sodann in öffentlichen Blättern die Offiziere
der Cantone Zürich und Thurgau ein, sich am 24.
November v. I. in Winterthur zur Gründung des Vereins

einzufinden. Weil aber der Zweck desselben ein

rein militärischer, ganz dem eidgenössischen Wehrwesen
zugehöriger seyn sollte, so war die Einladung auch an die

Offiziere der benachbarten Kantone St. Gallen und

Schaffhausen gerichtet.
An dem festgesetzren Tage versammelten sich aus

den Cantonen Zürich und Thurgau 170 Offiziere aller
Waffengattungen. St. Gallen und Schaffhausen sandten
Abgeordnete der betreffenden Corps, um den Berathungen

beizuwohnen, und über die Tendenz und Einrichtung
der Gesellschaft uach Haufe Bericht zu bringen.

Die Verhandlungen eröffnete Herr Oberstlieutenant
Sulzer von Winterthur mit einer herzlichen Bewill-
kommungsrede, worin er auch den Zweck der werdenden

Gefellfchaft den Anwesenden dringend empfahl.
Namentlich hob er als Zweck der Vereinigung hervor,
daß es kein anderer seyn dürfe, als: Durch thätiges
Mitwirken, aber auf dem Wege gesetzlicher Ordnung,
das Militärwesen verbessern zu helfen. — Unter
allgemeinem lautem Beifall schloß seine Rede mir dem Lo.

sungswort: „Eintracht macht stark!"
Bei der hierauf gefolgten speciellen Berathung der

Statuten ließ sich in allen Anwesenden der bestimmte,
feste Wille, einzig und allein auf ordnungsgemäße Weife den

Zweck erreichen zu wollen, nicht verkennen. Zwar wurde
durch eine kleine Minorität die Fassung des eint und andern
Paragraphen angefochten, und der Wunsch geäußert,
mehr Raum zur freien Bewegung in die Statuten zu
bringen, allein dagegen machte sich die Ansicht weitaus
geltend, daß der Zweck nur ein einiger, und der Mittel

nur wenige nothwendig seyen, — und daß daher
beide bestimmt und unverdrehbar bezeichnet seyn müßten,
wenn die Gesellschaft in der Oeffentlichkeit volles
Zutrauen sich verschaffen wolle. — Nach einer lebhaften
Discussion über die einzelnen Paragraphen wurde in summarischer

Abstimmung die Annahme der Statuten einstimmig
ausgesprochen, und zum Präsidenten der Gesellschaft
erwählt der eidgenössische Oberst Weiß von Fchraltdorf,
Canton Zürich; zum Vicepräsidenten: Oberstlieutenant
Sulzer von Winterthur, und zum AkNtar: Hauptmann
Rogg von Märstetten, Canton Thurgau. Aus den An
trag der Kommission, daß znm ersten Gegenstand des
Wirkens der neuen Gesellschaft wohl nichts dem Gemeinwohl

des eidgenössischen Wehrwesens ersprießlicher sei,
als die Bearbeitung der Frage:

„Durch welche Mittel und Wege der von der
eidgenössischen Militär-Aufsichtsbehörde vorgeschlagene
Zusammenzug der Cadres auf die zweckmäßigste und
erfolgreichste Weise bewerkstelliget werden könne«; —

wurde von der Gefellfchaft beschlossen, diesen Gegenstand

zur beförderlichsten Behandlung an einen Ausschuß
zu verweisen, welcher bestehr aus den

Herren Alt Reg.-Rath Hirzel, Canton Thurgau;
— Oberlieutenant Fierz, Canton Zürich;
— Schiegg, Canton Thurgau;
— Hauptmann Scheitlin, Canton St. Gallen;
— Stabshauptmann Biedermann, Canton Zürich;
— Fehr, Canton Thurgau.

Diesem Ausschusse wurde in weiterm die Vollmacht
ertheilt, nach Belieben Experten aus den verschiedenen
Waffengattungen zuzuziehen. Als Versammlungsort zur
künftigen Sitzung wurde Frauenfeld bestimmt.

Wahrscheinlich wird diese Zusammenkunft auch in
Bälde Statt finden, und es ist einzig zu wünschen,
daß der gute Geist in ihr erhalten und gestärkt werde.
Möge der junge Baum mit Liebe gepflegt werden,
und wachsen und sich verbreiten im weiten Lande, daß
unter seinen Aesten die Abkömmlinge der Walter Fürst,
Melchthal und Staufacher zu gleichem Schwüre sich
vereinen — «das Vaterland frei zu halten im Innern
und gegen Aussen.«

Denkschrift über die Einführung von Modifikationen
in den Reglements der Berner Militär-

organisation — der für diesen Zweck von der

Regierung angeordneten Commission vorgelegt
von dem Präsidenten derselben M. Hoffmeyer,
eidgenössischen Obersten. Pruntrut. Druckerei
der Helvetic. 1833.

(Schluß.)

Bewaffnung und große Equipirung.
Man hält den blanken Waffen entgegen, sie seien

machtlos geworden, durch die Einführung des Feuer-
gemehrs. Dies könnte mit einigem Recht behauptet
werden, wenn man Piken allein dem Feuer der Musqueten
und der Artillerie entgegensetzen wollte. Hier aber hindert
die Pike weder das Feuer, noch verringert sie es; im
Gegentheil sie ist es, die das Feuer sichert und deckt.

Es gibt Militärs, die die Pike verwerfen aus Furcht
vor den Verheerungen, die durch die Artillerie in tiefen
und unbchülflichen Massen angerichtet werden möchten,
obgleich sie, seit ihrer Einführung bei der Cavallerie,
die Vortheile die dieselbe der Infanterie leisten müßte,
nicht verkennen können. Es wurde aber gezeigt, daß
bei dem vorgeschlagenen System diese Unbehülstichkeit
nicht vorhanden ist. Was die Tiefe anbelangt, sowohl
der Schlachtordnung als der doublirten Bataillons, als
der Colonne, nach dem neuen Vorschlag, so ist diese

dieselbe wie bei allen Armeen die das dritte Glied
beibehalten haben; bei dem vorgeschlagenen Carrée ist die

Tiefe noch geringer als beim gegenwärtigen eidgenössischen

Carrée, das acht Glieder dem Canonenschuß blos stellt,
mährend dort nur sechs ihm ausgesetzt sind. Alle diese

Einwürfe passen demnach auf das vorgeschlagene System
nicht. Wenn es aber ein Land gibt, das vermöge seiner
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